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Wilson? ntt noch

uncntschicdcn.

Wurde sichbcstm Falls
als Botcngängcr

Garantie des zukünftigen Weltfrie-
dens die erste Boraussetzung.

Alliierte scheinen Deutschlands Vor-

schlag nicht zu begünstige.

Größte Borsicht die Grnndbcdiuguug
eines möglichen Erfolges.

Washington, 13. Dez. Welche
Rolle die Regierung der Ver. Staa
tcn bei Weiterbeförderung der deut

EUTOD. ADDIS

Unser Feicttags-Vcrkan- f

Aanftn Sie im ijauptq uartirr

3rn Pelz-Gebäud- e

Woodmard bei Clifford.

Machen Sie diesen Weihnachten ein altes Ehepaar oder
einen Kranken gliirflich mit einer oder zwei Flaschen von

Oiuiffy's
Pure ßfa&ltt Whiskey
tyür das bejahrte Mitglied hrcr amil'c, Groß

Vater oder (iZroßmutter, vielleicht auch einen Cnfcl
oder Tanre. ein Bekannter, welcher das Wcluicöt der
Jahre fiiblt oder dessen ttesundkeit cescinrächt ist, lvä
ren ein; oder zwei Flaschen von Tuffu'S ein willkom-mcne- S

und praktische (beschenk.

Jbr weirrcichender Blick in der Auswahl dieses
ziivcrläniaen stärkenden Stimnlanzmitlcls wird

hoch geschätzt werden infolge des Segens einer
besseren Gesundheit in der Folge.

Tuffn's reiner Malz Whiskey wird seit mehreren
Generationen gebraucht, hauptsächlich von alten Leu
tcn. die eine-- zuverlässigen stärkenden Tt:mulanzmit-tcl- v

bedürfen, um die Natur zn untersrüvcn in der

Verleihung neuen Lebens dem langsam verfallenden
jlörper.

Ein Eslöffclvoll Tuffh's in gleichen Teilen Was
ser odei.' Milch, wie verordnet. icfiiitjt das Körpcrsl,-str- m

gegen Krankheitskeime. hauptsächlich Grippe und
Lungenentzündung, die in dieser Saison vorherrschen.

29. Jahr.

Volen Sie Tuffn's von Ihrem
nächsten ?lpothckcr. Grocer oder
Händler. $1.00 per Flasche. Er

Robert J7. JQartenstein
Zimmer 202 reitmeyer Hebciuöe.

Derftcherungö', Wotariat und Hrundeigen-tum-s

- Heschöfi.
Vekephsn Wain 24G3.

wird die Flasche zum Pcriandt in
ein Karton verpacken. Wenn Sie
Tuffu's nicht in Ihrer Gegend

können, so schreiben Sie
uns. Nützliches HaushaltuiM--Suc-

frei.
Tke Vussx ,1k Wfclsktj Ct..

Rorhtster. X. Y.

Kanzler hat ganz Teutsch-lan- d

hinter sich.

(Jorrsktzung von Cette I.)

Die Hauptpunkte der Rede.

In der ganzenRede desKanzlers, in
der Note an die Entente und in dem
schreiben an den Pavst wird ans die
folgenden Hauptpunkte Betonung gc
legt:

Dasi dem Friedensanerbieten in
voller Harmonie" mit jedem der Ver
bundkten Tentschlands erfolgt.

Das; nicht Schwäche, sondern Star
ke, mit der Rücksicht auf Zivilisation
und die Menschheit gepaart, das
Frieden'?anrrbieten veranlagte.

Tasi, sollte dieses Anerbieten in
den Ländern der Entente ans taube
Ohren fallen, die Verantwortung für
die Schrecke, die eine weitere

des Ringens mit sich

bringen müsse, einzig und allein auf
den Schultern der Feinde lasten
müsse. Das Teutsche Reich, erklärte
der Kanzler, lehnt jede Berantwor
tunq hierfür vor der Menschheit uud
der Geschichte ab."

lind die Schlußworte waren:
Mr sind bereit zum Kampfe und

sind bereit zum Frieden."
Die Entente gewarnt.

Wiederholt deutete der Kanzler in
seiner Rede an. welche riesige militä
rische Streiche die 'ietttralinächte pla
nen. falls ihr Anerbieten verworfen
werden sollte. Nachdem er über die
erfolgreiche Kampagne in Rumänien
gesprochen hatte, sagte er:

Und Hindenburg ruht nicht. Die
militärischen Operationen schreiten
fort."

Dann zeigte er, wie das Vaterland
in militärifcher Hinsicht zu Land und
zu Wasser vollkommen sicher dastehe
und wie das Hungergespenst. das
England vor den Augen Deutschlands
gemalt hatte, jetzt England selbst ver
solcu Er erklärte, daß Kaiser und
Nation weiter entschlossen seien, den

Krieg, falls das Friedensangebot
nicht angenommen wird, zu führen,
bis der Feind selbst um Frieden bit
tet, und wies in Verbindung damit
darauf bin. daß der deutsche Reichs
k.'.g durch ein Gesetz, das einen natio
lialcn Hilfsdienst schaffte, zum Auf
bau eines neuen Offensiv und De
fensiv'Bollwcrkcs mitten in der Höhe
des Kampfes beigetragen hat."

Die Nation steht hinter der Armee.

Fortfahrend sagte der Kanzler:
Hinter den kämpfcndcn Armeen

sieht eine Nation, die arbeitet. Die
gigantische Stärke der Nation arbei
tet auf ein gemeinsames Ziel hin.
Nicht eine belagerte Festung, wie es
sich unsere Feinde gedacht hatten, son
der ei riesiges, stark disziplinier
tes Lager mit unerschöpflichen Quel-
len das ist heute das Deutsche
Reich, fest und treu vereint mit sei
nen Brüdern in Waffen, die unter
den Flaggen OestcrreichUngarns,
der Türkei und Bulgariens in
Schlachten erprobt worden tonfren.

Unsere Feinde schrieben uns das
eine Mal die Absicht zu. die ganze
Welt erobern zu wollen, das andere
Mal verzweifelte ölngstrufe nach

Frieden. Aber wn schritten unbc
kümmert um diese Auöbrüche mit
feuern Entschluß unseren Weg vor
wärts, stets bereit zur Verteidigung
und bereit zum Kampfe für die Er
fkenz unserer Nation, für ihre freie
und gesicherte Zukunft und stets bc

reit, um diesen Prei unsere Hand
zum Frieden zu reichen. Denn unsere
Stärke bat unsere Ohren nicht taub
für unsere Verantwortung gegenüber
Gott, gegenüber unserer eigenen
Nation und gegenüber der Mensch
beit gemacht.

Des Kaisers einziger Gedanke.

..Voil llns vorher gemachte Erklä
rungcn bezüglich unserer Friedens
bercitschaft wurden von unseren Fein
den bespöttelt. Jetzt sind wir einen
Schritt weiter gegangen. Am 1. Au
zust 1014 hatte Seine Majestät der

Kaiser persönlich die schwerste Ent
schcidung zu trefsen. die ein Deut
scher je batte treffen müssen, die An
ordming der Mobilisierung, zu der er
durch die russische Mobilisierung ge
zwungen worden war.

Während dieser langen uud eru
sten Kricgsjahre ließ sich der Kaiser
uur von einenm einzigen Gedanken
leiten: Wie der Frieden hergestellt
werden könnte, um Deutschland nach
einem siegreich ausgefochtenen Kam

pfe sicher zu stelle.
Niemaud kann dies besser bezcu

gen als ich, der ich die Verantwor-
tung für alle Handlungen der Regie-

rung trage. In eiucm tiefen, moral-

ische uud religiösen Pflichtgefühl
gegenüber seiner Nation und darüber
hinaus gegenüber der Menschheit hält
unser Kaiser jetzt den Augenblick für
eine offizielle Friedensaktion gekom
men. Seine Majestät hat deshalb in
voller Harmonie uud in Gemeinschaft
mit seinen hohen Verbündeten be

schlössen, de feindliche Mächten vor
zuschlage, in Friedensuuterhand
langen einzutreten.

Heute morgen übermittelte ich

eine diesbezügliche Note für alle
feindlichen Mächte an die Vertreter
jener Mächte, die unsere Rechte in
den feindlichen Staaten wahrnehmen,
d. i. an die Vertreter von Spanien,
der Per. Staaten von Amerika und
der Schweiz und ersuchte sie, jene
Note weiter zu befördern.

Da? gleiche geschieht beute in
Wien, Konstantinopel und Sofia.
Auch andere neutrale Staaten und
Seine Heiligkeit, der Papst, sind von

unserem Schritt informiert."
Hier verlas der Kanzler die (an

niederer Stelle des Blattes publi
zierte) Note, welche die deutsche Re
gicrung an die Entente-Regierun- g

gerichtet hatte. In seiner Rede fort-
fahrend, sagte der Kanzler.

..Beine Herren Im August 1l4
warfen unsere Feinde die Frage be-

treffs der überlegeneren Macht im
Weltkriege auf. Heute werfen wir
die Frieoensfrage auf, welche eine
Frage der Menschlichkeit ist.

..Wir erwarten die Antwort unse
rer Feinde in jener Ehrlichkeit der
Gesillnung, die uns durch ilnsere
äußere und innere stärke und unser
reines Gewissen garantiert ist.

Weuu unsere Feinde ablehnen,
wenn sie auf sich und die ganze Welt
die schwere Last all dieser Schrecken,
die hernach folgen werden, laden
wollen: dann wird bis ins letzte und
kleinste Haus jedes deutsche Herz von
neuem in heiligem Zorn gegen die
Feinde rntbrcnuen, die das Menschen
schlachten um ihrer Vernichtung
und Eroberungspläne willen nicht
einstellen wollen.

Verhängnisvolle Stunde.

In einer verhängnisvollen Stirn
de trafen wir die verbängnisvolle
Entscheidung. Sie ist mit dem Bli:te
von Hunderttausenden unserer Söhne
und Brüder getränkt, die ihr Leben
für die Sicherbcit ihres Heimes her
gaben. Menschlicher Geist und
menschlicher Verstand können nicht
bis zur äußersten und letzten Frage
in diesenl Kampfe der Nation drin-

gen, der all die Schrecken des irdi
schon Lebens enthüllt hat, aber auch
die Große des menschlichen Mutes,
der iu solcher Weise sich niemals zu
vor gezeigt batte.

..Gott wird der Richter sein. Wir
können mit erhobenem Kopf und
obne Furcht unseren Weg weiter
schreiten.

Wir sind bereit zum Kampfe tmd
sind bereit zum Frieden."

Die Rede des Kanzlers wurde wie
derbolt durch Beifall unterbrochen.
Nach seiner Rede vertagte sich der
Reichstag sofort bis zur Wicdcreinbc
rufung durch den Präsidenten.

Die Note au die Entente.

Berlin, 13. Dez. Drahtlos
nach Sayville. Der volle Wortlaut
der Note, welche die deutsche Regie
rung durch die diplomatischen Ver
trctcr von Spanien, den Ver. Staa
teil lind der Schweiz den Entente
Regierungen überreichen ließ, ist

folgender:
Der schrecklichste Krieg in der gan

zcn Geschichte der Menschheit wütet
seit dcu letzten zweieinhalb Jahren
über einen großen Teil der Welt, eine
Katastrophe, die Tailsetidc von Iah
ren gemeinsamer Zivilisation nicht
verbindent konnten und die die wert-vollste- n

Errungenschaften der Mensch
heit schädigt.

Unsere Ziele gehen nicht dahin,
unsere Gegner zu zersprengen noch
auch sie zu vernichten. Trotz unseres
Bewußtseins von unserer militäri
schen und ökonomischen Stärke und
unserer Bcrcithcit. den Krieg, der
unö aufgczwungen worden war,
wenn nötig, bis an bittere Ende fort
zusetzen: und zu gleicher Zeit durch
den Wunsch beseelt, weiteres Blut
vergießen zu vermeiden und den
Grausamkeiten des Krieges ein Ende
zu machen, schlagen die vier verbün-
deten (teutonischen) Mächte vor, so

fort in Friedensuntcrhandlungcn
einzutreten.

Die Vorschläge, die sie für solche

Unterhandlungen machen und die als
ibren Zweck eine Garantie der
Existenz, der Ehre und der
freien Entwicklung ihrer Nationen
haben, sind nach ihrem festen Glau
bcn eine geeignete Basis für die Her
beifübrung eines dauernden Ine
dens.

Die vier verbündeten (teutoni-schen- )

Mächte waren gezwungen, zur
Verteidigung der Gerechtigkeit und
der Freiheit ihrer nationalen Ent
Wicklung die Waffen zu ergreifen.
Die glorreichen Taten unserer Ar
mecn haben in keiner Weise ihren
Zweck geändert. Wir behielten stets
den festen Glauben, daß unsere eige
nen Rechte und berechtigten Ansprüche
in keiner Weise die Rechte dieser Na
tionen kontrollieren.

..Der geistige und materielle Fort
schritt, der zu Beginn des zwanzigsten
Jahrhunderts der Stolz Europas
war. ist mit Ruin bedroht. Teutsch
land und seine Verbündeten, Oester

Bulgarien und die
Türkei, gaben Beweise ihrer unbesieg
baren Stärke in diesem Kampfe. Sie
errangen gigantische Vorteile über
Gegner, die an Zabl und Krieg?
Material überlegen waren. Unsere
Linien sieben trotz der immer wieder
bolten Versuche der Arniecn der
Feinde uncrschüttert da.

..Der letzte Angriff ans dem Val
kan wurde rapid und fiegrcich ver
eitelt. Die jüngsten Ereignisse haben
bewiesen, daß eine weitere Fort
setzimg des Krieges den Widerstand
unserer Truppen nicht brechen wird,
und daß die ganze Situation mit Be
zug auf unsere Truppen unsere Hoff
nung auf weitere Erfolge rechtfertigt.

..Wenn trotz dieses Anerbietens
von Frieden und Versöhnung das
Ringen weitergehen sollte, sind die
vier verbündeten (teutonischen)
Mächte entschlossen, es zu einem sieg
reichen Ende wciterznfübren, aber sie
weisen die Verantwortung bietür vor
der Menschheit und der Geschichte
zurück.

Die kaiserliche Regierung lrsucht
mit Hilfe der guten Dienste Euerer

?chcn Fricdensvorschläge spielen
wird, ist soweit noch nicht entschieden
worden. Die folgenden drei Mög
lichkciten werden jedoch amtlich angc
deutet:

England und seine Verbündeten
wllten das Anerbieten wenigstens in
Erwägung ziehen;

Irgend eine Aenderung oder
die Deutschland gegenwärtig

im Sinne hat, sollte Rückhalt an einer
Weltgarantic für Frieden erhalten;

Tic Vereinigten Staaten werden
sich nicht in eine Friedensbewegung
hineindrängen lassen.

Regierung handelt lediglich als Bote.

Im allgemeinen herrscht hier das
Gefühl vor, daß die Ver. Staaten lc
diglich die Rolle eines Boten sür
Deutschland übernehmen und seine
Vorschläge weitergeben sollten. Der
Präsident ist noch gänzlich uncntschic-de- n

und hat nicht einmal mit den
Mitgliedern seines Kabinetts über
seine Ansichten verhandelt. Aber seine
Anhänger sind der Ansicht, daß unser
Land über die Absichten der Alliier
ten aufgeklärt sein sollten, ehe es
Schritte unternimmt. Außerdem
wird ganz offen behauptet, daß Eng
land das Anerbieten ablehnen wird,
besonders wenn seine Bedingungen
amtlich von einem Beamten der deut
schen Botschaft angekündigt werden
sollten. Unter solchen Umständen
muß der Kurs Amerikas nach Ansicht
seiner Beamten ein vorsichtiger sein.

Tic United Preß hat heute ihre
Nachrichten von vier Männern t,

die in engster Verbindung mit
den Regiernngskreiscn stehen. Ihre
vornehmste Nachrichtenquelle war ein
Mann, der sich des unbegrenzten Ver
traucns des Präsidenten Wilson er-

freut. Von ihm stammt auch die Er
klärung. daß alles, was auf die Hal
tung des Präsidenten hindeuten kann,
vom Schleier des Geheimnisses umge
bcn üt. Tcr Präsident ist unentschic
den und bat nicht einmal seine Kabi
nettsmitgliedcr ins Vertrauen gezo-

gen. Die Ansichten, die Wilson hegt,
können indessen nach Ansicht seiner
intimsten Ratgeber wiedergegeben
werden wie folgt:
Wichtigkeit darf nicht unterschätzt

werden.

Zunächst betrachtet die Administra-
tion die Fricdcnsfrage als so wichtig,
daß ihr jedenfalls sorgfältige Erwä
gung zuteil werden sollte.

Andererseits hat sich hier das Gc
fühl bereits zur Ueberzeugung aus
gebildet, daß die Alliierten das An
erbieten ablehnen werden. Welcher
Art immer die Motive Deutschlands
sein mögen, der Gedanke, den Krieg
zu beenden, ist so überwältigend, als
daß er ohne die eingehendste amtliche
Erörterung von der Hand gewiesen
werden könnte.

Die Regierung muß jedenfalls sehr
vorsichtig vorgehen, ehe sie sich öffent-
lich auf die Seite des deutschen Aner
bictens stellen darf und ehe festgestellt
ist, ob etwaige Schritte auch nur die
geringste Aufsicht auf Erfolg haben.

Jnbetreff einer Weltgarantie für
den Frieden find die hiesigen Beam
ten der Ansicht, daß Deutschlands Be-

dingungen, die von einem Beamten
der Botschaft dargelegt wurden, daß
tiur ein internationales Abkommen
sie stichhaltig machen könnte. Und in
diesem Augenblicke herrscht die An
sicht vor, daß es sehr zweifelhaft ist,
ob eine , derartige Garantie erlangt
werden kann.

Gründe für das Verlangen einer
Garantie.

Die Gründe für das Verlangen ei
ner solchen Garantie sind die folgen
den:

Deutschland sollte zu dem status
zurückkehren, den es in territorialer
Beziehung vor dem Kriege einge
uommen hatte. Es verlangt aber
einen Weg nach Kleinasien. Seine
Bedingungen legen Rußland Härten
auf. weil ein Puffer zwischen dieser
großen Nation und seiner östlichen
Grenze geschaffen werden soll. Der
artige Bedingungen könnten voraus
sichtlich nickt erlangt werden. Darum
würde schon bei diesem Punkte das
Verlangen nach einer Weltgarantic
des Friedens entstehen.

Belgien sollte wiederhergestellt
werden, aber in Verbindung mit
enormen Opfern. Es würde sich;
um Ersatz für die Verwüstungen des
Krieges handeln, es sei denn, daß!
Deutschland sich entschließen könntet
zu einem enormen Preis den Kongo
staat als Mittel zur Vergütung zu
kaufen.

Belgiens Schicksal gestaltet wäh
rend des gegenwärtigen Krieges nach
Ansicht der Beamten den Gedanken
einer Garantie für den Weltfrieden
noch wichtiger, als die mögliche Fra
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Hohe Köpfe fallen

Joffrc durch Ncvittc, du Fournet
durch Gauchcr ersetzt.

Presse von dem Kabinettswechscl in

Frankreich nicht entzückt.

Paris, 13. Tez. General Jo
scph Joffrc, der militärische Abgott
der französischen Nation, wurde sei
ncs Kommandos entkleidet.

Ter erste Schritt in der Reorgani
sicrung der hohen Kommission und
der französischen Armee war die Er
Nennung des Generals Nivelle zum
Oberkommandanten. General Ni
velle befehligte die französischen
Truppen in Verdun.

Das Kabinett hat auch Vize-Admir-

du Fournet seines Obcrkomman
dos über die englisch französische
Flotte in den griechischen Gewässern
enthoben und an seine Stelle Admi-

ral Gaucher gesetzt.

Frankreich wird einen Kriegsrat
von sechs Mitgliedern haben. Er
dürfte in enger Kooperation mit dem
neuen englischen 5Zriegsrat wirken.

Prcnucr Briand wird heute in der
Tcputiertenknmmcr die Ziele der
neuen Regierung verkünden. Das
Personal des Kabinetts setzt sich an
geblich aus folgenden Männern zu
sammcn:

Premier. Arislide Briand: Fi-

nanz Minister, Alexander Ribot;
Kriegs Minister, General Lgautey:
Marine . Minister, Admiral Lacazc;
Arbcits - Minister, Paul Paintey:
Munitions Minister, Albert Tbo
mcis; Minister des Innern, Louis
Malvey.

Die Politik der neuen Regierung
wird mit jener Englands identisch
sein, nämlich: Konzentrierung der
Autorität; eine energischere Führung
des Krieges und Ausnützung der na
tionaleu Quellen an Mann und Ma
terial.

Die Morgenblätter begrüßen das
neue Kabinett keineswegs mit Begi-sterung- .

Sie weisen darauf hin, daß
die Aenderungen nicht radikal genug
sind und freuen sich blos über die Ab
setzung Joffre's und die Ernennung
des Gen. Nivelle zu seinem Nachfol-

ger.

Banditen in Monroe verurteilt.

Monroe, 13. Tez. Der 25
Jahre alte Joseph Farnum und der
35. Jahre alte Edward Russell. ,iie
beide aus Toledo stammen lind be

schuldigt waren, Gloeckner's Wirt
schaft am 25. November überfallen zu
Kadett, bekannten sich gestern hier
schuldig. Richter Gilday verurteilte
Fanum zu sechs bis fünfzehn Jahren
und Russell zu siVfe bis 15 Jahren
Staatsgeiängnis in Jackson.

Angreifer gesucht.

. G r a n d R a p i d s, 13. Dez. Die
Polizei bemüht sich, einen anderen
Mann zu fangen, der ein 16 Jahre
altes Mädchen aus der Prince Straße
anzugreifen versuchte, als es sich auf
dem Wege zur Arbeit befand. Die
Kleine war in der Anlage der Keeler
Braß Eompany angestellt. Sie konnte
sich unbeschädigt ihrem Angreifer ent
ziehen.

'XtSSSßW.

Exzellenz die Regierung der (hier ist

der Name der neutralen Macht, an
welche in jedem Falle die Note ge--

richtet ist. eingeschaltet,, diese Mit
iteilung zur Kennttiis der Regierung
(hier sind die Namen der feindlichen
Länder eingeschaltet) zu bringen."

AlleAugen ruhen ans Lloyd-Georg-

London, 13. Dez. Wenn auch

London wenig Hoffnung hat. daß der

Friedensvorschlag der Zentralmächte
zu irgendwelchem Resultat führen
wird, und die Ansicht ziemlich allge-mei- n

herrscht, daß die Zeit nicht ge
eignet sei. auch nur über Friedensbc-dingunge-

zu sprechen, so besteht doch

eine Unterströmung, die da fühlt, daß
etwas gewonnen rden könnte,
wenn die Welt definitiv mit den Ab
sichten der Kricgftihrenden vcrtratlt
gemacht würde. Die Haltung der

britischen Regierung zur Offerte wird
morgen im Haus, der Gemeinen be

kanntgegeben werden, vorausgesetzt
daß es inzwischen möglich war. die

Verbündeten Großbritanniens zu
konsultieren, und diese Erklärung
wird mit größter Spannung er
wartet.

Wenn die Presse, welche die Re

gierung unterstützt, die offizielle An-

sicht korrekt interpretiert, dann wird
die Erwägung des Vorschlages
Teutschlands nur wenig Zeit in h

nehmen, wenn auch die ge-

mäßigte Ansicht des Landes eine zu

eilige Verwerfungen der Vorschläge
nicht billigt. Man glaubt, daß das
deutsche Volk, kennt es erst die Ziele
der Entente, dem Frieden geneigter
sein wird, und baß aus diesem, wcmt
schon aus keinem anderen Grunde,
die Bedingungen der Entente den

Zcntralmächten offiziell bekanntgc
macht werden sollten.

Börse in Tokio geschlossen.

Tokio, IS. Tcz. Der Friedens
Vorschlag Teutschlands und dessen

Verbündeter verursachte ein so star
kes Fallen der Papiere an der Aktien

börse, daß der Markt durch die Tirek
toren temporär geschlossen wurde.

Begeisterung in Bulgarien. -

S o f i a, 12. Dez. Ueber London.
Premier Radoslavoff verlas heute
im Parlament die Note, worin sich

die Zentralmächte bereit erkläre, in
Friedensunterhandlungen einzutrc
ten. Das Haus war dicht gedrängt
und anhaltender Beifall begrüßte die

Ankündigung des Premiers. Nach
Verlesung der Note sagte Herr Ra
doslavofs:

Unsere Armeen halten ihre Stel
lungen und werden bis auf weitere
Befehle ihre Ausgabe erfüllen."

Ohrscigc siir Wilson.

Kölnische Bolkezcitnug bestreitet ihm

das Recht eines Moralhüters.

. A m st e r d a m. über London, 13.
Dez. Die Kölnische Volks . Zeitung
publiziert in Verbindung mit den
Vorstellungen der Ver. Staaten bc

tresfs der belgischen Tcportieri:ngen
einen scharfen Angriff auf Präsident
Wilson und schreibt darin:

Wir bestreikn das Recht der Ver.
Staaten, fich mit Bezug auf die

Handlungen der Kriegführenden als
Moralprediger aufzudrängen."

schlagen sind, jetzt einen Wasfenstill
stand herbeiführen mochten, um neue
Anschläge vorzubereiten."

Oscar trauö' Ansicht.

Oscar eirau?, der frühere Bot
schaftcr der Per. Staaten in der Tür
sei, erklärte heute, der wichtigstcPimkt
der ricdensverhandlungen sei der,
welcher Art der Frieden sein soll, der
nach Beendigung des gegenwärtigen
Krieges aufrecht erhalten werden soll.
Präsident Hibben von Princeton be

zeichnet die Borschläge als ungecig
nct und läßt die Möglichkeit folgen,
daß ein weiterer Krieg entstehen mag.
Der Bankier Clewa ist der Ansicht,
daß die Vorschläge möglicherweise
den Frieden bedeuten mögen, wäh
rend Clarke von der amerikanischen
National-Erchang- e Bank der Ansicht
ist. daß die Alliierten die deutschen
Vorschläge nicht annehmen werden."

Wollen gcsttandctcs Schiff

ttttsgeben.

Bundrstransport umner soll seinem
Schicksal überlassen werden.

p ew ?) ork, 13. Dez. Die Mann
schaft des Bundestransports Siim
ner. der an der Küste von New Jer
ser? gestrandet ist, bereitet sich zufolge
von drahtlosen Nachrichten auf die

Ausgabe des Schiffes vor. Der Dam

pfer kämpfte wäbrend der Nacht, um
fich vor dem verhängnisvollen Neigen
auf eine Seite zu bewahren.

Der Künenkutter Seneca bemübte
sich vier Stunden lang, das Fahrzeug
während der Flutzcit von der Klippe
loszubekommen, aber der Transport
dampfer blieb fest aus Grund. Jetzt
sind ein Bcrgcschiff nebst Hilfsfahr
zeugen unterwegs nach dem schiff

brüchigen Fahrzeug.

Bly'ott ans Eicr in

Pontiac.
i Frauen wollen Preis auf 30 Eents

ncravoruaen.

P o n t i a c. 13. Dez. Geilern ist

hier der EierBonkott verhängt wor
j den. Die Mitglieder von zwei Frauen
Klubs haben sich verpslichtet. wlange
keine Eier zu verbrauchen, als der
Preis nicht auf 33 Cents für das
Xir&ciib gesunken ist.

Strikt frische Eier unter Garantie
brachten gestern liier den Marktpreis
von 50 Cents für das Dutzend.

Soldcrhohung für die

Marine verlangt.

Sekretär Daniels Plan würde Mehr
ausgäbe von $3,000,(XX er-

fordern.

Washington. 13. Tcz. Eine
Erhöhung des Soldes einc jeden
Mitgliedes der Bundeömarin um
$5.00 im Monat ist vom Sekretär
Tanicls beim Ausschusse des Hauses
sür Marineangclcgenheitcn empfoh-
len worden. Tadurch würde sich die

ahlungslme des Departements um
$3,000,(K)0 im Jahre erhöhen.

Der Sekretär erklärt, daß die Er
höbung des Boldes der Bundes
Matrosen um so mehr gerechtfertigt
sei. als von den Mannschaften bestän-

dig immer schwierigere Arbeit ver-

langt wird.

ge, das; Rufzland vielleicht Deutsch
land überrennen könnte.

Deutschland hat augenscheinlich
Pläne in Kleinasien. Aus diesem
Grunde läßt es die Erledigung der
Balkanfrage für die Entscheidung der
Friedenskonferenz offen. Alle seine
Bedingungen legen aber die Zcotwcn
digkcit einer Garantie für den Welt
frieden nahe, unö es muß stark be

zweifelt werden, ob eine solche Öe
währ im Augenblicke zu erlangen
sein wird.

Mlsons rechte Hand zur Stelle.

Col. House befindet sich heute bei
den: Präsidenten und er wird ihm
zweifellos bei der Erwägung seiner
Fricdensmahnahmen helfen, die er
als privater Abgesandter des Präsi
dentcn in Iriedensangelegenheiten
zweifellos gewonnen haben muß. Er
wird also darum bei den kommenden

Beratungen eine große Rolle spielen.
Inzwischen haben aber andere Man
ner, die bei dem Präsidenten auf ein
günstiges Ohr Anspruch haben, den
Gedanken nahegelegt, daß er aus dem
deutschen Standpunkte für den Frie
den entschieden für die Beilegung der
Feindseligkeiten eintreten muß. wenn
er nicht etwa dem deutschen Gedanken
für die Beilegung der cindseligkci
ten, aber den Mitteln zur Beilegung
dieser Masscnschlächterci Gehör scheu
kcn will.

Dieser Gedanke ist dem Präsiden
ten häufig genug nahe gelegt worden.
Bis zum gegenwärtigen Augenblicke
bat er diesen Vorschlag nur in crwä
gendcm Sinne aufgefaßt. Zu früher
Morgenttunde waren die eigentlichen
Bedingungen der deutschen Regie
rung für die Beendigung der Zcind
scligkeitcn bei dieser Amtsncttc noch
nicht eingetroffen.

jiommcntarc der Presse.

N c w ?) o r k, 13. Dez. Die über
einstimmende Ansicht der amerikani
schen Zeitungen über die deutschen

ricdensvorschlägc scheint dahin zu
gehen, daß der Friede zwar erreicht
werden kann, wäbrend andererseits
viele Hindernisse der Beendigung des

Krieges entgegenstehen. Im allge
meinen wird die Ansicht zum Ans
drucke gebracht, daß der deutsche Vor
schlag den Alliierten keineswegs an
nchmbar sein kann. Finanziers wie
auch Journalisten haben die Lage
analysiert und sind natürlich geteilter
Ansicht. Die Mehrzahl sagt, daß der

Krieg dcmEnde näher gebrachtwurde.
aber sie vermag nicht einzusehen, aus
welchem Grunde gerade zu dieser Zeit
der Friede den Alliierten annehmbar
sein sollte.

Presjstimmen des Landes.

Auszüge aus den Stimmen der
Presse lauten wie folgt:

Die World" sagt: Es kann als
sicher angenommen werden, daß die
von dem Kaiserlichen Kanzler vorge-

schlagenen Bedignungen für die Al-

liierten unannehmbar find.
..New Jork Sun": Die vollständi-

ge Wiederherstellung Belgiens ist ei.
ne Phrase, die der weiteren Defini-
tion bedarf."

Philadelpbia Ledger": Teutsch
land zielt nicht so sehr auf den Frie-
den ab, als vielmebr auf die Versöh-

nung der öffentlichen Meinung."
Philadelphia Telegraph: Der

Friede mag noch weit entfernt sein,
nie aber ist er näher gewesen, seit der
Zeit, da der Krieg begann."

Courier des Etats Unis" : Kein '

Kompromiß mit den Banditen, die
Europa in Brand gesteckt haben und,
nachdem ihre garstigen Pläne fehlge- -


